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pa# IScrrtBtcf eÇema£s unö Çeufe.
(g-ortfe|img. Sgl $mïent>er Sot 1904.)

g&üuffdjeuticr (MuncMmur 1185)
liegt eine Eleine ©tunbe norböftlid) non Qtt§
unten am Moo§, an ber ©trafse nacE) Kergerg
uub mit einer (Station an ber bireEten Cinie
SernMeuenburg, bagfelbe gehört gur Kirch»
genteinbe Qng. Qto 12. Qa^unbert Earn eg

tion ben ©rafen tion DEenenburg an bie Slbtei
öon ©t. Qobannfen. ©ag ©orf hatte audi tote

Qng bag ©chidfal ber feelänbifdjen ©örfer,
beren Käufer mit ben ©trobbcicbern fiel) faft
berührten/ fo baff bei einer geuerêbrunft gange
Steigen miteinanber tierbrannten; f)ier g. 23.

im Qdfjr 1738 unb 1826. ©egentoartig gäl)It
man 489 ©intoobner in ungefähr 92 Käufern,
©er fftame beg ©orfeg mag toobl, toeil ebemalg
bem MännerElofter @t. i^obannfen geljörenb,
tion „Münch" (Mond)) berEontmen unb nicht,
tote bie Ijumoriftifdje SoIEgfage meint, tion
„Müntfdji". Qn

greifen (Treitun 1236),
nid)t toett bation, an ber Sernftrafse, hatte ün
Mittelalter bie SCbtei ©t.Qobamtfen aud) Sefit$=

tum, ebenso bie ©rafen tion Neuenbürg; bann trat
Sern gum ©eil an beren ©teile. ©in Sîubinug tion
©reiten toar 1263 ©ienftmann ber ©rafen tion
Sibau; fpäter Earn ©reiten an bie $errfd)aft
©rlad) unb mit biefer an Sem. ©ie ©emeinbe
gäblt in ungefähr 55 Käufern 278 ©intoobner,
toeldje toie in Müntfd)entier 31derbau, Sieb»
gudjt unb ettoag Oîebbau betreiben.

^inftcrijernten (Freineshun 1212,
greif; teriiettnen 1650).

Verfolgt man tion ©reiten bie alte ?ßoft=

ftrajje tion Neuenbürg nach Sern, fo erreidjt
man in einer falben ©tunbe obgenannteg ©orf
tion 347 ©intooljnern in 62 Käufern, ©t.
bannfen unb bag ©d)tofe ©rlad) hatten im
Mittelalter aud) b^r tierfd)iebene ©efälle. Qu
toeltlidjen Slngelegenbeiten geborte ginfterben=
nen gu Qng in ber |)errfd)aft ©rlad), in geift»
lieben nacb ©ifelen in ber fperrfdjaft Sibau.
§ier toärbft noeb ein guter ©ropfen Sottoein,
toie überbauet bie fonnige ©eite beg langen
(pügelgugeg öon Qn§ big ©rtbei am f^u^e beg

Qengbergeg früher fiarE mit hieben befflangt
toar. Qe|t finb biefelben infolge ber toadjfenben
SearbeitunggEoften unb ber KonEurreng ber freut»
ben billigen SBeine ba unb bort auggefdjlagen
toorben. 1731 tierbrannte ein ©eil beg ©orfeg.

lüfcfett (Sisilli 1160).
©ag tion fünfter Slnböbe au§ über bie tior»

liegenbe Moogfläd)e fdjauenbe ©orf toirb tion
ginfterbennen in einer Eleinen halben ©tunbe
erreicht, ©iefeê Sfarrborf gäl)It in ettoa 100 |)äu=
fern 601 ©intoobner. 2ïucf) fjier erfdEjetnt febon
im 12. Qabrbunbert gleich nach feiner ©rünbung
bag Softer @t. Qobannfen mit ©runbbefiti
©ifelen gehörte gur ©raffchaft Sibau unb Earn
mit ihr 1388 an Sern ; je^t iffc bagfelbe bem Stmt
©rlad) gugeteilt. ©ie Kirche gehörte bem ©ont»
Eafiitel oon Saufanne. ©er Kirchturm, mobt
älter alg bag ©duff, bat toie mand) anbere
Kirchtürme biefer ©egenb ein ftumpfeg ©iebet»
bad) mit gebüffelten Sunbfenftern, toäbrenb
bie Kirche ffoi^öogige genfter, aber ot)ne Mab»
toerE, auftoeift. Qm Kirchturm bangen fünf
©lodert, tootion bie öltefte mit lateinifeber Qn=
fdtjrift in gotififien Sud)ftaben toobl aug bem
14. Qabrbunbert flammen mag. 21ud) b^r
rourbe bag ©orf unter. tierf(biebenen Malen
teiltoeife burdj geuergbrünfte gerftört, fo 1731,
1746 unb 1834.' ©ag ftattlid)e 5ßfarrbüu§
tourbe im Qal)r 1757 erbaut.

Sor ber ©ntfumpfung mar ber gange ftun»
benbreite Canbftrid) gmifd)en Qng, Müntfd)emier,
©ifelen einerfeitg unb Kergerg, gräfd)elg, Kaü»
natb anberfeitg eine mit ©umfifgräfern betoach»
fene, toenig abtröglidie unb für bag Sluge mib»
farbige ©bene. Son Qabr gu Qabï aber toirb
bem beibfeitigen Sanbe biefer ©bene nach immer
mehr 8anb in Kultur genommen, fo bajj fid)
bie faftiggrünen Klee» unb Kartoffeläder unb
Ku-nfttoiefen immer toeiter gegen bie Mitte beg

früheren Moofeg entgegen erftreden.

l^nfpersttitf (Tilla Gualberti unb Tillars
Walbert 1107).

©iefeg Kirdbborf, gum Slntt Sibau gebörenb
unb tion ©ifelen bttrd) ben §Iarberg=Sielerfee=
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Decs HZernbiet eHemccLS und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1904.)

Müntschemier (ànâimni- 1185)
liegt eine kleine Stunde nordöstlich von Ins
unten am Moos, an der Straße nach Kerzers
uud mit einer Station an der direkten Linie
Bern-Neuenburg, dasselbe gehört zur Kirch-
gemeinde Ins. Im 12. Jahrhundert kam es

von den Grafen von Neuenburg an die Abtei
von St. Johannsen. Das Dorf hatte auch wie

Ins das Schicksal der feeländischen Dörfer,
deren Häuser mit den Strohdächern sich fast
berührten, so daß bei einer Feuersbrunst ganze
Reihen miteinander verbrannten/ hier z. B.
im Jahr 1738 und 1826. Gegenwärtig zählt
man 489 Einwohner in ungefähr 92 Häusern.
Der Name des Dorfes mag wohl, weil ehemals
dem Männerkloster St. Johannsen gehörend,
von „Münch" (Mönch) herkonimen und nicht,
wie die humoristische Volkssage meint, von
„Müntschi". In

Freiten fll'i-eitnn 1236),
nicht weit davon, an der Bernstraße, hatte im
Mittelalter die Abtei St. Johannsen auch Besitz-

tum, ebenso die Grafen von Neuenburg,' dann trat
Bern zum Teil an deren Stelle. Ein Rudinus von
Treiten war 1263 Dienstmann der Grafen von
Nidau,' später kam Treiten an die Herrschaft
Erlach und mit dieser an Bern. Die Gemeinde

zählt in ungefähr 55 Häusern 278 Einwohner,
welche wie in Müntschemier Ackerbau, Vieh-
zucht und etwas Rebbau betreiben.

Kinsterhennen (Ill'àeàn 1212,
Ieißterljennen 1656).

Verfolgt man von Treiten die alte Post-
straße von Neuenburg nach Bern, so erreicht
man in einer halben Stunde obgenanutes Dorf
von 347 Einwohnern in 62 Häusern. St. Jo-
hannseu und das Schloß Erlach hatten im
Mittelalter auch hier verschiedene Gefalle. In
weltlichen Angelegenheiten gehörte Finsterhen-
nen zu Ins in der Herrschaft Erlach, in geist-
lichen nach Siselen in der Herrschaft Nidau.
Hier wächst noch ein guter Tropfen Rotwein,
wie überhaupt die sonnige Seite des langen
Hügelzuges von Ins bis Tribei am Fuße des

Jensberges früher stark mit Reben bepflanzt
war. Jetzt sind dieselben infolge der wachsenden
Bearbeitungskosten und der Konkurrenz der frem-
den billigen Weine da und dort ausgeschlagen
worden. 1731 verbrannte ein Teil des Dorfes.

Siselen (Sisilli 1160).
Das von sanfter Anhöhe aus über die vor-

liegende Moosfläche schauende Dorf wird von
Finsterhennen in einer kleineu halben Stunde
erreicht. Dieses Pfarrdorf zählt in etwa 100 Hau-
fern 601 Einwohner. Auch hier erscheint schon
im 12. Jahrhundert gleich nach seiner Gründung
das Kloster St. Johannsen mit Grundbesitz.
Siselen gehörte zur Grasschaft Nidau und kam
mit ihr 1383 an Bern,' jetzt ist dasselbe dem Amt
Erlach zugeteilt. Die Kirche gehörte dem Dom-
kapitel von Lausanne. Der Kirchturm, wohl
älter als das Schiff, hat wie manch andere
Kirchtürme dieser Gegend ein stumpfes Giebel-
dach mit gekuppelten Rundfenstern, während
die Kirche spitzbogige Fenster, aber ohne Maß-
werk, aufweist. Im Kirchturm hangen fünf
Glocken, wovon die älteste mit lateinischer In-
schrift in gotischen Buchstaben wohl aus dem
14. Jahrhundert stammen mag. Auch hier
wurde das Dorf unter > verschiedenen Malen
teilweise durch Feuersbrünste zerstört, so 1731,
1746 und 1834. Das stattliche Pfarrhaus
wurde im Jahr 1757 erbaut.

Vor der Entsumpfung war der ganze stun-
denbreite Landstrich zwischen Ins, Müntschemier,
Siselen einerseits und Kerzers, Fräschels, Kall-
nach anderseits eine mit Sumpfgräsern bewach-
sene, wenig abträgliche und für das Auge miß-
farbige Ebene. Von Jahr zu Jahr aber wird
dem beidseitigen Rande dieser Ebene nach immer
mehr Land in Kultur genommen, so daß sich
die sastiggrünen Klee- und Kartoffeläcker und
Ku-nstwiesen immer weiter gegen die Mitte des

früheren Mooses entgegen erstrecken.

Watpersmit (Villa, Kanlimiti und Villais
kalbert 1107).

Dieses Kirchdorf, zum Amt Nidau gehörend
und von Siselen durch den Aarberg-Bielersee-
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bernât getrennt, erfeBt fiel) bon genanntem ®orfe
norböftlicf eine ©tunbe meit entfernt/ ebenfalls
über bie iKooSebene meitfin fid)tBar'/ mit SîircEje

unb ißfarrfauS. hinter benfelbett Befinbet fid)
baS '* übrige ®orf mit 609 ©inmofnern in
119 .fpauSfaltungen/ melrfe nteift non 8anb=

mirtfefaft mit etmaS DîeBBau leben. ©egen
®üuffelen gU/ gfeid^ auferfalB beS ®orfeS/ ftnbet
ficB in ber fogenannten ©tabtgelg borgefcftcfU
licfeS ©rbmerl/ fo g. S. ein ftumpflonifcfer
ffitgel. 9Iucf römtfcfeS ©entäuer ftnbet ftcf im
Sobett.

Um baS Qafr 1050 Bi§ 1100 erfefeint fier
ein Sittar SöalBert als grofer ©runbBefifer/
beffen Sodjter 9lipenta ben f>errn üon ©tane
(int feutigen SEattton gretBurg) feiratete unb

ifm fo bie fiefigen ©üter guBratfte. — ®er
^Eircfenfaf gehörte bem ©rafenfauS non 9îeuen=

Burg unb faut 1309 buref SergaBung an baS

SEtofter @t. Qofannfen. SJÎit ©cflof unb ©tabt
Iftibau Sam im Qafr 1388 auef SBalperSmil/
als gur ©raffefaft Slibau geförenb/ an bie
©tabt Sern. Qn ber S£irdje Befinben ftcf ©las»
gemälbe auS bem ©nbe beS 17. QafrfunbertS/
närnltd) bie ©tanbeStnappen üon Sern, bann
bie SBappen ber gnmitien Söiüabing/ 3Burftem=
Berger unb gifler, ©in uraltes ©löctlein foil
auS einer Capelle flammen, meiere bor bem
Sau ber jefigen SEircfe auf ber gleichen ©teile
geftanben faBe. ©ine gmeite ©Iode ftammt auS
bem Q-afr-1568. Qrn Qafr 1755 mürbe baS

ißfarrfauS renobiert. ®aS ©inSommen beS

Pfarrers Belief fid) bamatS auf 350 SEronen,

melcfe ©umme fo giemlicl) ben ^auftnert bon
5000 jef igen granSen ausmachen bürfte. Son
SöalperSmit ftammt bie fpäter in Sern einge=
Bürgerte gamilie ©über/ auS melier Senbicft
©über, in ber 3leftaurationSperiobe (1814 Bis
1831) ÜlnrtSftattfalter bon Slibau unb SUitglieb
beS ©rofen SlateS, mar.

SEraurig BeSannt mürbe SBalperSmil meit
ferurn burd) ben grofen SIlorbBranb in ber
fllacft bom 30. auf ben 31. Sluguft beS QafreS
1824. Unt 2Jlitternacft gingen närnlid) mef=
rere gerftreut ftefenbe Käufer beS ®orfeS auf
einmal in geuer auf. — 3®te erfcfralen bie
Geute aber nod) rnefr, als bie ipauStüren gegen
bie §erauStretenben mit auS alten glintem
uitb ißiftolenläufen fergeftetiten unb geriefteten
©elbftfcfüffen berfefen maren, ba unb bort im
®orf falb angebrannte günbfefnüre fid) bor-
fanben unb feflieflief

' baS ©cflitffellocf beS

geuerfprifenfaufeS mit Rapier berftopft mar!
UtS am grauenben borgen 24 2öofnfciufei
unb 13 97eBengeBäube in ©lut unb 2lfc|e lagen,
ba ging ber allgemeine £ftuf : „®aS Sann uns
nur ber SBältiBeng angetan faßen !" 9Han eilte
gu feinem unberfefrt gebliebenen §aufe unten
am Sîatn unb traf fier in ber berfcfloffenen
SEeßenftuBe beffen unglüdlicfe grau, mit einer
Sfct erfcflagen/ tot in ifrent Stute. SöctttiBeng
mar berfefmmtben, unb gmar 11 ®age lang,
mäfrenb melcfer ßeit bie berfefont geßtieBenen
®orf6emofner, fomie bie Semofner ber um=
liegenben Drtfcfaften Sîacft für Sîadjt für ifre
Käufer ba§ gleicfe Unfeil Beforgten. ©nblicf

Kanal getrennt, erhebt sich von genanntem Dorfe
nordöstlich eine Stunde weit entfernt, ebenfalls
über die Moosebene weithin sichtbar, mit Kirche
und Pfarrhaus. Hinter denselben befindet sich

das ' übrige Dorf mit 609 Einwohnern in.
119 Haushaltungen, welche meist von Land-
Wirtschaft mit etwas Rebbau leben. Gegen
Täuffelen zu, gleich außerhalb des Dorfes, findet
sich in der sogenannten Stadtzelg vorgeschicht-
liches Erdwerk, so z. B. ein stumpfkonischer
Hügel. Auch römisches Gemäuer findet sich im
Boden.

Um das Jahr 1050 bis 1100 erscheint hier
ein Villar Walbert als großer Grundbesitzer,
dessen Tochter Ripenta den Herrn von Glane
(im heutigen Kanton Freiburg) heiratete und
ihm so die hiesigen Güter zubrachte. — Der
Kirchensatz gehörte dem Grafenhaus von Neuen-
bürg und kam 1309 durch Vergabung an das
Kloster St. Johannsen. Mit Schloß und Stadt
Nidau kam im Jahr 1388 auch Walperswil,
als zur Grafschaft Nidau gehörend, an die
Stadt Bern. In der Kirche befinden sich Glas-
gemälde aus dem Ende des 17. Jahrhunderts,
nämlich die Standeswappen von Bern, dann
die Wappen der Familien Willading, Wurstern-
berger und Fischer. Ein uraltes Glöcklein soll
aus einer Kapelle stammen, welche vor dem
Bau der jetzigen Kirche aus der gleichen Stelle
gestanden habe. Eine zweite Glocke stammt aus
dem Jahr-1568. Im Jahr 1755 wurde das
Pfarrhaus renoviert. Das Einkommen des

Pfarrers belief sich damals auf 350 Kronen,

welche Summe so ziemlich den Kaufwert von
5000 jetzigen Franken ausmachen dürfte. Von
Walperswil stammt die später in Bern einge-
bürgerte Familie Güder, aus welcher Bendicht
Güder, in der Restaurationsperiode (1814 bis
1831) Amtsstatthalter von Nidau und Mitglied
des Großen Rates, war.

Traurig bekannt wurde Walperswil weit
herum durch den großen Mordbrand in der
Nacht vom 30. auf den 31. August des Jahres
1824. Um Mitternacht gingen nämlich meh-
rere zerstreut stehende Häuser des Dorfes auf
einmal in Feuer auf. — Wie erschraken die
Leute aber noch mehr, als die Haustüren gegen
die Heraustretenden mit aus alten Flinten-
und Pistolenläufen hergestellten und gerichteten
Selbstschüssen versehen waren, da und dort im
Dorf halb angebrannte Zündschnüre sich vor-
fanden und schließlich das Schlüsselloch des

Feuerspritzenhauses mit Papier verstopft war!
Als am grauenden Morgen 24 Wohnhäuser
und 13 Nebengebäude in Glut und Asche lagen,
da ging der allgemeine Ruf: „Das kann uns
nur der Wältibenz angetan haben!" Man eilte

zu seinem unversehrt gebliebenen Hause unten
am Rain und traf hier in der verschlossenen
Nebenstube dessen unglückliche Frau, mit einer
Axt erschlagen, tot in ihrem Blute. Wältibenz
war verschwunden, und zwar 11 Tage lang,
während welcher Zeit die verschont gebliebenen
Dorfbewohner, sowie die Bewohner der um-
liegenden Ortschaften Nacht für Nacht für ihre
Häuser das gleiche Unheil besorgten. Endlich



fartb matt beffen Seicpnam in einem init CauB-
üften palb gugebecBtert ©raB in einem SSalbe
nape Bei Süfc£)er§, bag ©eficpt gegen fein §ei=
matborf gerietet/ unb auf ipnt ineiteren günb»
apparat^ fomie Slrfenif, burcp meieren er mopl
feinen Sob gefuept unb gefunben patte.

©er Ceicpnam lnutbe alg ber eineg gureep»
nunggfapigen SerBrecperg auf Sefepl ber 9îe»

gierung in Mabretfd) unter bem |pod)gerid)t
beg Slniteg IRibau Bei großem Zulauf bon nap
unb fern öerfdfarrt unb beffen £>aug mit ber
SBeifung aBgeBrod)ert, baff in ßuBunft, gu emi»

gern 2lngebenBen an biefe SCRiffetat, Bein anbereg
an biefer ©teile gefiaut merben bürfe.

©iefer UnglücBlüpe, bon ftruppigem 2lug»
feiert/ üBelbeleutnbet unb allgemein gefürchtet,
pieff Senbicpt Maurer, unb mar SBäftiBeng nur
fein Übername; er leBte ftetë im llnfrieben
mit feiner unglücBlid)en, Braben f^rau, fomie
mit feinen ©cpmägern unb megen feiner ißro»
gefffuept am ©nbe mit ber gangen Sacpßar»
fepaft. 3llg er in feinen Sermögengberpält»
niffen gurüdBamt, mürbe er bon ber ©emeinbe
Bebogtet, mag ipn bann mit ber gangen SBelt
itBermarf.

97acp ben Unterfud)ungen, bie in neuerer
3eit aug ben noch borpanbenen SIBten gefepöpft
merben Bonnten, ergaB eg fich, bajf SBältiBeng
in Begug auf ©eiftegftörung erBIid) Belaftet mar
unb, unter ßroanggborfteüungen bon Serfol»
folgunggmahn bagegen reagierenb, feine Miffe»
tat augfiit)rte. §eute Barne er ing Qrrenpaug.

üüf;B (Bule 1262),

gur fiircpgemeinbe Söalper§mil gepörenb, liegt
auf ber gleichen Slnpöpe eine Bleine tjatBe ©tunbe
norböftlid) babon an ber alten Sern=SieI=@traj3e.
©ag ©orf gähtt 285 ©inmopner in 58 £>aug=
hattungen. Son geuergBrünften in früherer
unb neuerer ßeit peitngefuept, mar Befonberê
bie bon 1814 berberBIich, alg Beim ©urchtnarfch
ber JRïaiferlicpen 15 «Käufer in glammen auf»
gingen

üftod) märe gmei ftattlidjer Sauernbörfer,
meld)e, nach ©äuffelett Birdjgenöffig, hiuter 2öal=
pergmit unb Süpl in halber $öpe beg §)itgel=
gugeg gmifdjett Slaretal unb ©ee gelegen finb,
©rmäpnung gu tun : © p f a ch unb e r mr i g en.

gpfaep (Epzach 1241)
gäplt 366 ©inmopner in 72 fqaugpattungen.
Qu bem babor befinblicpen ©orfmoog fanb man
in neuerer ßeit gmet fdjöne SrongeBeile unb
eine Beltifcpe Cangenfpipe. Qm Qapr 1244
patte ber ©eutfeporben [per ©runbbefi^. Um
bag Qapr 1350 gab eg ©bie bon ©pfaep. 2llg
©üter» unb ßepntenbefiper erfdjeinett um biefe
3eit and) ein IRubolf bon- ©ulj, bann bie

freien bon ©rimenberg, bie Sîingoltingen bon
Sern u. f. m., fomie ©cplojf, ©tabt unb ißfrunb
Mbau mit bem Softer bon ©ottftntt.

Jkrntrtgett (Herinriiigen 1249)
an ber alten Sern=SieI*©traj3e pat 307 ©in»
mohner in 63 §augpaltungen. 91m Sorb beg

bor bent ©orf fid) hütgiel)enben Bleinen Moofeg
Befinbet fiep ein ©raBpügel aug borrömifeper
ßeit, in meldjem man golbene unb brongene
©dfntucBgegenftänbe fanb. Qm Mittelalter patte
bag Stofter ^enigberg bafelbft ©runbbefiij.
1335 berBaufte Ulricp bon ©up pier ©üter an
ben ©rafen bon 97euenBurg=9îibau, Dîubolf III.,
meldfer bann 1339 in ber ©cpladft Bei Caupen
umg CeBen Bant.

per gensGerg (Jeisslberg, Jäissberg).
Um biefen gruppieren fid) bie 7 ©inmopner»

gemeinben ber Sïird)gemeinbe Sürglen, nämlicp
Mergligen, Qeng, SBorben, ©tuben, ©cpmaber»

nau, §ïgerten unb Srügg.

SBergrücEen ôeê genêBerg.

©iefer bort ©übmeft naep 9brboft fid)
pingiepenbe Bemalbete Çmgelgug, aug Meereg»
ntolaffe Beftepenb, fenBt fiep naep leüterer Dîtcp»

tung allmäplid) in bie 3lare= unb ßipleßene
peraB. @r ftellt eine ber auggebepnteften
präpiftorifdfen, Big in bie IRömergeit peraB»
reiepenben gunbftellen beg ©eelanbeg unb fogar
ber Sßeftfcpmeig bar. ©er Qen§6erg geigt fid)
bon ber ©ifenbapn SpjüSujfmil aug ungefäpr
in Beiliegendem profil bar.

Son ©t. SiBlaug Big ©ri6ep ift bie ©nt=
fernung etmag über 5 Kilometer unb bie Sreite

fand man dessen Leichnam in einem mit Laub-
ästen halb zugedeckten Grab in einem Walde
nahe bei Lüscherz, das Gesicht gegen sein Hei-
matdorf gerichtet, und auf ihm weiteren Zünd-
apparat, sowie Arsenik, durch welchen er Wohl
seinen Tod gesucht und gefunden hatte.

Der Leichnam wurde als der eines zurech-
nungsfähigen Verbrechers auf Befehl der Re-
gierung in Madretsch unter dem Hochgericht
des Amtes Nidau bei großem Zulauf von nah
und fern verscharrt und dessen Haus mit der
Weisung abgebrochen, daß in Zukunft, zu ewi-
gem Angedenken an diese Missetat, kein anderes
an dieser Stelle gebaut werden dürfe.

Dieser Unglückliche, von struppigem Aus-
sehen, übelbeleumdet und allgemein gefürchtet,
hieß Bendicht Maurer, und war Wältibenz nur
sein Übername/ er lebte stets im Unfrieden
mit seiner unglücklichen, braven Frau, sowie
mit seinen Schwägern und wegen seiner Pro-
zeßsucht am Ende mit der ganzen Nachbar-
schast. Als er in seinen Vermögensverhält-
nissen zurückkam, wurde er von der Gemeinde
bevogtet, was ihn dann mit der ganzen Welt
überwarf.

Nach den Untersuchungen, die in neuerer
Zeit aus den noch vorhandenen Akten geschöpft
werden konnten, ergab es sich, daß Wältibenz
in bezug auf Geistesstörung erblich belastet war
und, unter Zwangsvorstellungen von Verfol-
folgungswahn dagegen reagierend, seine Misse-
tat ausführte. Heute käme er ins Irrenhaus.

AM (Uà 1262),

zur Kirchgemeinde Walperswil gehörend, liegt
aus der gleichen Anhöhe eine kleine halbe Stunde
nordöstlich davon an der alten Bern-Biel-Straße.
Das Dorf zählt 285 Einwohner in 58 Haus-
Haltungen. Von Feuersbrünsten in früherer
und neuerer Zeit heimgesucht, war besonders
die von 1814 verderblich, als beim Durchmarsch
der Kaiserlichen 15 Häuser in Flammen auf-
gingen

Noch wäre zwei stattlicher Bauerndörfer,
welche, nach Täuffelen kirchgenössig, hinter Wal-
Perswil und Bühl in halber Höhe des Hügel-
zuges zwischen Aaretal und See gelegen sind,
Erwähnung zu tun : EP s ach und H e r mrig en.

Kpsach (IMaoll 1241)
zählt 366 Einwohner in 72 Haushaltungen.
In dem davor befindlichen Torfmoos fand man
in neuerer Zeit zwei schöne Bronzebeile und
eine keltische Lanzenspitze. Im Jahr 1244
hatte der Teutschorden hier Grundbesitz. Uni
das Jahr 1356 gab es Edle von Epsach. Als
Güter- und Zehntenbesitzer erscheinen um diese

Zeit auch ein Rudolf von Sutz, dann die

Freien von Grünenberg, die Ningoltingen von
Bern u. s. w., sowie Schloß, Stadt und Pfrund
Nidau mit den: Kloster von Gottstatt.

Kcrmrigen (Iloimriu^on 1249)
an der alten Bern-Biel-Straße hat 307 Ein-
wohner in 63 Haushaltungen. Am Bord des

vor dem Dorf sich hinziehenden kleinen Mooses
befindet sich ein Grabhügel aus vorrömischer
Zeit, in welchem man goldene und bronzene
Schmuckgegenstände fand. Im Mittelalter hatte
das Kloster Frienisberg daselbst Grundbesitz.
1335 verkaufte Ulrich von Sutz hier Güter an
den Grafen von Neuenburg-Nidau, Rudolf III.,
welcher dann 1339 in der Schlacht bei Laupen
ums Leben kann

Der Jensverg (ckàài-A, âàbeM.
Um diesen gruppieren sich die 7 Einwohner-

gemeinden der Kirchgemeinde Bürgten, nämlich
Merzligen, Jens, Worben, Studen, Schwader-
nau, Ägerten und Brügg.

Bergrücken des Jensberg.

Dieser von Südwest nach Nordost sich

hinziehende bewaldete Hügelzug, aus Meeres-
molasse bestehend, senkt sich nach letzterer Rich-
tung allmählich in die Aare- und Zihlebene
herab. Er stellt eine der ausgedehntesten
prähistorischen, bis in die Römerzeit herab-
reichenden Fundstellen des Seelandes und sogar
der Westschweiz dar. Der Jensberg zeigt sich

von der Eisenbahn Lyß-Bußwil aus ungefähr
in beiliegendem Profil dar.

Von St. Niklaus bis Tribey ist die Ent-
fernung etwas über 5 Kilometer und die Breite



Oîuine bon

beg Sergrüdeng, too er am fchmalften ift, Beim
SMtentoall bei 200 9)ieter.

©te flnebelburg; welche ben höchften ißitnlt
einnimmt^ liegt 150 big 160 SJZeter über ber
feelänbtfdjen ©bette. — 2öer bie unten ertoctïjn»
ten präljifiortldjen unb ^iftorifcljen ©teilen be»

quem begeben toitt, fährt am-heften big ültibau
unb fteigt bon ba bie alte Sernftrajje hinauf
big Seflmttnb ; bem bort tintg abgtoeigenben
SSeg nad) $eng folgt er big auf bie §ö|e
außerhalb beg ©orfeg; Ijier fcftoenït er toieber
nach linïg bem SBalbe gu. Qm SBalbe folgt er
bem fsügelrüden unb ftöfjt nach ettoa einer
guten Siertelfiunbe auf einen tiefen ©raben
mit fteiler Söfcfjung; hinter bem eine ungefähr
250 ©djritt lange unb 150 ©djritt breite @rb=

bürg fidq ergebt. Sluf ber entgegengefe^ten ©eite
beg bem Sergrüden folgenben Dbalg ift ber
©raben unterbrochen; biefe Unterbrechung
bilbet ben Zugang gu ber Surg. |jeute ift üon
©emäuer toenig gu feljen. grüner fjat man bort
auf römifdje 9lrt beljauene ©aubfteine, Seiften»
giegel unb einige römifdje düngen (einen Slnto»
ninug 5)3iug; iS8 big 161) mit ©ftpferfdjerben,
fotoie Silbtoerf auf ©anbftein gefunben.

©iefer Sau flammt oljne ßtoeifet aug toeit
entfernter Mtobetüetifcferßeitimb tourbe bann
toofjl auch ü<m bert Sömern gur Sefeftigung beg

Qengbergeg; an beffen norböftlidjent gu| bie

äJttlitärftation ^ßetinegta fid) befanb, Benu|t.
©eht man eine gute Siertelfiunbe weiter;

immer ber Söalbhölje folgenb nach 53^orboften, fo

genêBerg.

Pfet man an ber fchmalften ©teile auf einen
über ben Sergrüden quer fid) htagieljenben
SBatt bon beiliegenbem ©urdjfdjnitt. ©effen
©nbett giehen fid) füblid) unb ttörblidj bem Dîanbe
beg Sergplateaug nach ta necftem Sßinlet gurüd
unb umfaffen fo einen giemlich gefdjloffenen;
großen 8agerpla|, beffen ©übtoeft'front obiger
©tuertoall bilbet. 2ludj biefe Sefeftigung ift
ohne Zweifel borrömifcfjen ttrfprungg unb ber»
biertt ftatt ber bigfjerigen; üblichen Senennung
„Sömertoall" nach' ben neueften Unterfudjungen
ben tarnen „£eltentoalF.

©egen ben iftorbabijang beg Qengbergeg in
toeiter Slugbeljnung, fotoohl im Söalbe gegen
©tuben, bem fogenattnten ©umpboben, alg im
SÜulturtanb gegen ©ribetj; met)ren fid) bie Hilter»
tumgfpuren ; ba unb bort im Soben finbemftd)
©fiuren bon gepflafterten ©trafsen, ©runb»
mauern bon ©ebäubeu; ©rabftätten aug bor»
römifdjer unb römifdjer $eit; ©teinbilber, £el=

tifche unb römifdje SDtüngen, legiere bom erften
^aprljunbert an big gegen bie Sfîitte beg bierten
Qajjrljunbertg, bann ©on» unb ©lagfdjerben;
öofl» unb Seiftengiegel, legiere aber ahne
Segionggeidjen u. f. to. u. f. to.

5lm metften aber gogen bon jeher bei ©ribep
in ber ©rubenmatt, nahe an ber ©ifenbahn
unb ber großen Sîieggrube; ^alß berftedt unter
|)afelftauben; gtoei giemlidj grofje SJlauerftüde
bie Slufmerlfamfeit jebeg Sorübergehenben auf
ftdh- ©ie in ben leisten Qaljren h^r bärge»
nontmenen Üladjgrabungen geigten; bafs man

Ruine von

des Bergrückens, wo er am schmalsten ist, beim
Keltenwall bei 200 Meter.

Die Knebelburg, welche den höchsten Punkt
einnimmt, liegt 150 bis 160 Meter über der
seeländischen Ebene. — Wer die unten erwähn-
ten prähistorischen und historischen Stellen be-

quem begehen will, fährt am besten bis Nidau
und steigt von da die alte Bernstraße hinauf
bis Bellmund,' dem dort links abzweigenden
Weg nach Jens folgt er bis aus die Höhe
außerhalb des Dorfes,' hier schwenkt er wieder
nach links dem Walde zu. Im Walde folgt er
dem Hügelrücken und stößt nach etwa einer
guten Viertelstunde auf einen tiefen Graben
mit steiler Böschung, hinter dem eine ungefähr
250 Schritt lange und 150 Schritt breite Erd-
bürg sich erhebt. Auf der entgegengesetzten Seite
des dem Bergrücken folgenden Ovals ist der
Graben unterbrochen,' diese Unterbrechung
bildet den Zugang zu der Burg. Heute ist von
Gemäuer wenig zu sehen. Früher hat man dort
auf römische Art behauene Sandsteine, Leisten-
ziegel und einige römische Münzen (einen Anto-
ninus Pius, 138 bis 161) mit Töpferscherben,
sowie Bildwerk aus Sandstein gesunden.

Dieser Bau stammt ohne Zweifel aus weit
entfernter keltohelvetischer Zeit und wurde dann
wohl auch von den Römern zur Befestigung des

Jensberges, an dessen nordöstlichem Fuß die

Militärstation Petineska sich befand, benutzt.
Geht man eine gute Viertelstunde weiter,

immer der Waldhöhe folgend nach Nordosten, so

Jensberg.

stößt man an der schmalsten Stelle auf einen
über den Bergrücken quer sich hinziehenden
Wall von beiliegendem Durchschnitt. Dessen
Enden ziehen sich südlich und nördlich dem Rande
des Bergplateaus nach in rechtem Winkel zurück
und umfassen so einen ziemlich geschlossenen,
großen Lagerplatz, dessen Südwestfront obiger
Querwall bildet. Auch diese Befestigung ist
ohne Zweifel vorrömischen Ursprungs und ver-
dient statt der bisherigen, üblichen Benennung
„Römerwall" nach den neuesten Untersuchungen
den Namen „Keltenwall".

Gegen den Nordabhang des Jensberges in
weiter Ausdehnung, sowohl im Walde gegen
Studen, dem sogenannten Gumpboden, als im
Kulturland gegen Tribeh, mehren sich die Alter-
tumsspuren,' da und dort im Boden findenJich
Spuren von gepflasterten Straßen, Grund-
mauern von Gebäuden, Grabstätten aus vor-
römischer und römischer Zeit, Steinbilder, kel-
tische und römische Münzen, letztere vom ersten
Jahrhundert an bis gegen die Mitte des vierten
Jahrhunderts, dann Ton- und Glasscherben,
Hohl- und Leistenziegel, letztere aber ohne
Legionszeichen u. s. w. u. s. w.

Am meisten aber zogen von jeher bei Tribeh
in der Grubenmatt, nahe an der Eisenbahn
und der großen Kiesgrube, halb versteckt unter
Haselstauden, zwei ziemlich große Mauerstücke
die Aufmerksamkeit jedes Vorübergehenden auf
sich. Die in den letzten Jahren hier vorge-
nommenen Nachgrabungen zeigten, daß man



(jier baë £or Ber riimtfdjen SJcititärftation
^Setineëïa oor fief) ïjat, motjin bon 23ifli§=
Burg üBer .falinact) bie römifdje Çeerftraj3e,
meldje ouf beut 9J?oo§ al§ ,,§od)gftrâfî" ftd)t=
Bar tf±, führte, unt bon bo meiter nadj
©alobnrum gu führen. — ©pcttere Stadfgra»
Bungen liefen nocf) auêgebetjntere SJÎaner»
trümmer unb öerfdjiebene ketone, unterirbifebe
SBafferleitungen unb |)eigeinrid|tungen u, f. m.
mit gunben bon ^Köngen, ornamentierten ©e=

fäfifd)erBen, Soronge» unb ©ifengeräte gu Sage
förbern. SBeitere StadjgraBnngen gegen ben
Bemalbeten 85erg Ijinauf finb oorberbanbfcbmierig
unb foftfpielig, meil ber pargeïlierte SBalb Oer»

fdjtebenen fßriöateigentümern geprt unb 6e=

gretflid) nic£)t miltürlid) in einen gefdfloffenen
gleichaltrigen Seftonb Cüden gefdfiagen merben
tonnen.

5ßctine§Eo mag fo ungefähr um bie SJiitte
beê4.Qabrtjunbertêenbgiiltig einem Sllemannen»
anftunn erlegen unb gerftört morben fein.
SBenn man bie SBerBreitung unb bie.Stuttnr
ber t)elbetifd)=römifcben ßeit richtig Beurteilen
mid, fo barf mau nid)t Oergeffen, baff bie
iHömer nidjt meniger al§ faft 400 Qaijre E)ier

SUeifter maren, nämlid) boit ber 9ïûcEtef)r ber
Çetbetier au§ iljrem berunglüdten Slnêtoanbe»

rungêgug nad) ©adieu in ber SOÎitte be§ Qaf)r=
t)unbert§ bor ©fjrifti ©eBurt an, 6i§ fdjiiejstid)
ber brittc unb letzte'Sltemanneneinfall in ber
2Jîitte be§ 4. gaf)ri)unbert3 ber 9îômerl)errfd)aft
ein ©nbe madjte. 2Bie lange bann ba§ ©eelanb
ein öbe§, unîuttibierteê öanb unb ben Slatur»
gemaiten üBerlaffen Blieb, [äfft fid) nid)t genau
Beftimmen. ©idjer ift, baff, au§ bem Quftanb
be§ S3oben§ bor bem Siore bon ißetineäta gu
fdjlieffen, feitf)er ein SIrm ber Stare, menu nit|t

bie gange Stare, bort borübergeftoffen ift unb
ibr d)araïteriftifc£)eê, fanbigeS ©efdjieBe bort
gurüdgetaffen bût-

^Tergltgen (Mercin 1262) uttb gcits, griff,
StfttH (Gens 1229),

jeneê mit 210 ©inmotmern in 45 §auêf)al=
tungen, biefe§ mit 444 ©inmo£)nera in 100
§au§büttungen, liegen abfeitê bom großen 33er=

tebr am fonnigen StBbang ber §>öf)e bon ©t. 9tif=
tauê unb be§ QenêBergeê gegen ba§ 3)Ioo§ gu.
®ie ^auptBefdfaftigung ber arBeitfamen 93ebot=

terung ift ber gemöbn'tidje SicferBan unb etloaê,
bod) fditoinbenber, 9îeBBau,mieanbernortêin bie»

fer gangen ©egenb audj. Qm SKittelalter mar ber
©runbBefitj oon Mergligen nad) DItigen,
grieniSBerg unb bem ißriorat auf ber 33ieier=
infet ginêpjïicbtig. gn gen§ gab e§ im gaï)r
1229 einen 33ucco unb einen ^einrieb bon
©enS. 1335 bertaufte Utrid) bon ©u£ feine
©intünfte in gen§ an ben ©rafen Sîubotf III.
bon 9îeuenIutrg=iJtibau. 1342 febenttebie ©räfin
©tifaBetb bon SïtjBitrg bem Softer ©ottftatt
gïnei Geißeigene, ben goljaiur bon ©mitten
unb ©atmino feine grau mit ibrent ©ut gu
©en§. 1388 tarn genë mit ber gangen ©raf=
fd)aft bon SUtbau an 33em.

grortfeljung im näeliften Qaïjrgang.

Der miebergefunbene lïïann.
SUuê einem alten ßalenber.

3u Sbefflelb in (tngtanb, murbe bie TDittroe eines

Bierroiripes getraut, ber in TDeftinbien geftorben fein
fottte. JTTan mar int erften StocB luftig unb guter fDinge,
als ein armer Sotbat unten in bie JMcpe ftam unb fiel?

einen Jsrug Bier geben lief;. (BteicB barauf forberte er
einen ^meiten unb als er bamit fertig mar, einen, britten.
2tber bie Utagb batte TOeifung nicfit mefir als 3mei?
ofme baare Bejaplung einjufcBenften, unb meigerte fid?.
Der Solbat nalfm bies übel, uerfübrte einen grofjen
£ärm, unb mad?te baf3 ber Jserr Bräutigam ljerab=
Itommen mufgte, meldper fein neu ermorbenes 3tnfeljen
pier gum erftenmal fepr polternb ausübte. Der Siuift
fieng an fo ernftpaft 3U merben, ba| (Säfte unb Braut
ijinabeilten. Die iCefjtere fap augcnblidtlid;, ba^ ber
Solbat ipr für tob gehaltener tllann mar, ben fie feTpr

liebte. Sie flog in feine 2trme, erneuerte if?re Derbinb=
licfibeit gegen ipn mit nieten 5reubentf?ränen unb fdjicbte
ben unnötlfigen S'tellnertreter feiner TDege.

hier das Tor der römischen Militärstation
Petineska vor sich hat, wohin von Wislis-
bürg über Kallnach die römische Heerstraße,
welche auf dem Moos als „Hochgsträß" ficht-
bar ist, führte, um von da weiter nach
Salodurum zu führen. — Spätere Nachgra-
bungen ließen noch ausgedehntere Mauer-
trümmer und verschiedene Räume, unterirdische
Wasserleitungen und Heizeinrichtungen u, s. w.
mit Funden von Münzen, ornamentierten Ge-
fäßscherben, Bronze- und Eisengeräte zu Tage
fördern. Weitere Nachgrabungen gegen den
bewaldeten Berg hinaus sind vorderhand schwierig
und kostspielig, weil der parzellierte Wald ver-
schiedenen Privateigentümern gehört und be-
greistich nicht willkürlich in einen geschlossenen
gleichaltrigen Bestand Lücken geschlagen werden
können.

Petineska mag so ungefähr um die Mitte
des 4. Jahrhunderts endgültig einem Alemannen-
ansturm erlegen und zerstört worden sein.
Wenn man die Verbreitung und die.Kul-tur
der helvetisch-römischen Zeit richtig beurteilen
will, so darf man nicht vergessen, daß die
Römer nicht weniger als fast 400 Jahre hier
Meister waren, nämlich von der Rückkehr der
Helvetier aus ihrem verunglückten Auswande-
rungszug nach Gallien in der Mitte des Jahr-
Hunderts vor Christi Geburt an, bis schließlich
der dritte und letzte - Alemanneneinfall in der
Mitte des 4. Jahrhunderts der Römerherrschaft
ein Ende machte. Wie lange dann das Seeland
ein ödes, unkultiviertes Land und den Natur-
gewalten überlassen blieb, läßt sich nicht genau
bestimmen. Sicher ist, daß, aus dem Zustand
des Bodens vor dem Tore von Petineska zu
schließen, seither ein Arm der Aare, wenn nicht

die ganze Aare, dort vorübergeflossen ist und
ihr charakteristisches, sandiges Geschiebe dort
zurückgelassen hat.

Werzligen (Nerew 1262) und Jens, Ieih,
Imß («ans 1229),

jenes mit 210 Einwohnern in 45 Haushal-
tungen, dieses mit 444 Einwohnern in 100
Haushaltungen, liegen abseits vom großen Ver-
kehr am sonnigen Abhang der Höhe von St. Nik-
laus und des Jensberges gegen das Moos zu.
Die Hauptbeschäftigung der arbeitsamen Bevöl-
kerung ist der gewöhnliche Ackerbau und etwas,
doch schwindender, Rebbau, wie andernorts in die-
ser ganzen Gegend auch. Im Mittelalter war der
Grundbesitz von Merzligen nach Oltigen,
Frienisberg und dem Priorat auf der Vieler-
insel zinspslichtig. In Jens gab es im Jahr
1229 einen Bucco und einen Heinrich von
Gens. 1335 verkaufte Ulrich von Sutz seine
Einkünfte in Jens an den Grafen Rudolf III.
von Neuenburg-Nidau. 1342 schenkte die Gräfin
Elisabeth von Kyburg dem Kloster Gottstatt
zwei Leibeigene, den Johann' von Smitten
und Salmino seine Frau mit ihrem Gut zu
Gens. 1388 kam Jens mit der ganzen Graf-
schuft von Nidau an Bern.

Fortsetzung im nächsten Jahrgang.

Der wiedergefundene Mann.
Aus einem alten Kalender.

Zu Sheffield in England, wurde die lvittwe eines

Bierwirthes getraut, der in IVestindien gestorben sein
sollte. Man war im ersten Stock lustig und guter Dinge,
als ein armer Soldat unten in die Küche kam und sich
einen Krug Bier geben liest. Gleich darauf forderte er
einen zweiten und als er damit fertig war, einen dritten.
Aber die Magd hatte Weisung nicht mehr als zwey
ohne baare Bezahlung einzuschenken, und weigerte sich.

Der Soldat nahm dies übel, verführte einen großen
Lärm, und machte daß der Herr Bräutigam herab-
kommen mußte, welcher sein neu erworbenes Ansehen
hier zum erstenmal sehr polternd ausübte. Der Zwist
sieng an so ernsthaft zu werden, daß Gäste und Braut
hinabeilten. Die Letztere sah augenblicklich, daß der
Soldat ihr für tod gehaltener Mann war, den sie sehr
liebte. Sie slog in seine Arme, erneuerte ihre verbind-
lichkeit gegen ihn mit vielen Sreudenthränen und schickte
den. unnöthigen Stellvertreter seiner Ivege.
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